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Bericht des Stettiner Aus ſchuſſes. 


Ein denkwürdiges Jahr, das über unſern Erdtheil eine 
Reihe der folgenreichſten Ereigniſſe heraufgefuͤhrt hat, iſt abge— 
laufen, ſeit der Ausſchuß an dieſer Stelle zum letzten Mal 
ſeinen Jahresbericht erſtattet hat. Auch auf den ſtillen Kreis 
der Beſtrebungen unſers Vereins ſind dieſe Erſchuͤtterungen 


nicht ohne Einfluß geblieben, ſo befremdlich dies auch auf den 
erſten Blick erſcheinen duͤrfte. Aber die Luſt an der Erfor— 
ſchung der Vergangenheit erwacht und gedeiht am beſten in der 


Stille des Friedens, in der ungetruͤbten Muße einer geraͤuſch⸗ 
loſen Gegenwart. Wohl mancher wendet das Auge ab von der 
Betrachtung dahingeſchwundener Zeit, wenn die Gegenwart 
von maͤchtigen Stuͤrmen bewegt wird: denn die Theilnahme 
an den friſchen Erſcheinungen des Lebens überwiegt die Freude 
an der Erkenntniß deſſen, was vergangen, was todt iſt. Es 
darf daher nicht uͤberraſchen, wenn in dem verfloſſenen Jahr 
die Berichte mancher ſonſt ſo wohlgeſinnten und thaͤtigen 
Freunde unſerer Geſellſchaft ſpaͤrlicher eingegangen ſind, als 
fruͤher. Gleichwohl iſt daſſelbe nicht ohne erfreuliche Fruͤchte 
fuͤr den Verein voruͤbergegangen. Als ein guͤnſtiges Zeichen 


des Fortſchreitens der Geſellſchaft auf ihrer Bahn muß zuerſt 


erwaͤhnt werden, daß ſie nunmehr ein ſelbſtſtaͤndiges Mitthei— 
lungsorgan: »die Baltiſchen Studien« gewonnen hat, und 
in demſelben hoffentlich auch einen neuen Vereinigungspunkt, 
ein belebendes foͤrderndes Anregungsmittel fuͤr ihre Forſchungen 
beſitzen wird. i 
I. Urkundenſammlung, und eingegangene handſchriftliche 
8 Denkmäler. 


War aber eben durch dieſes Mittel eine Gelegenheit gewon⸗ 


nen, das vorhandene Material zu verarbeiten, und die fuͤr die 
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Geſchichte gewonnenen Reſultate zu veröffentlichen; fo lag 
nun eine bereits oft zur Sprache gebrachte Angelegenheit nahe: 
die Herausgabe eines Pommerſchen Urkundenbuchs. Zwar ſoll 
auch die Vereinsſchrift ſelbſt zum Abdruck wichtiger Urkunden 
benutzt werden; aber unmoͤglich kann dies fuͤr die Zwecke der 
Geſellſchaft als ausreichend erſcheinen. Unſere Denkſchrift iſt 
für das größere Publicum beſtimmt; und nicht jedermanns 
Sache iſt es, ſich mit der rohen, oft ſo unfoͤrmlichen Maſſe 
zu befaſſen, aus welcher der wiſſenſchaftliche Forſcher die Gold— 
koͤrner ſpaͤrlich herausſichtet. Ueberdies wuͤrde die große Menge 
des Vorhandenen andern Auffägen kaum noch einigen Raum 
neben ſich verſtatten. Jedenfalls ſcheint es daher rathſam, die 
Denkſchrift nur in ſehr beſchraͤnktem Maße mit ganz unverar⸗ 
beitetem Material anzufuͤllen, und vielmehr die beſondere Her⸗ 
ausgabe eines pommerſchen Diplomatariums vorzubereiten. 
Die vorhandenen Vorarbeiten, zu welchen vorzuͤglich die noch 
ungedruckte Dregerſche Urkunden⸗Sammlung zu rechnen, waren 
bereits fruͤher als ungenuͤgend erkannt, um auf ihnen allein 
zu fußen und den bloßen Abdruck dieſer Handſchriften vorzu⸗ 
nehmen. Je ſchwieriger und umfaſſender aber das Unterneh⸗ 
men ſich darſtellte, um ſo erfreulicher war die Theilnahme und 
Mitwirkung, die Kundige verhießen, wodurch ihm ein guͤnſtiger 
Erfolg geſichert iſt. Ganz unabhaͤngig von dieſem Vornehmen 
hat der Herr Stadtrichter Calow zu Gollnow die Guͤte gehabt, 
eine Abſchrift der Statuten und Privilegien der Stadt Pyritz 
einzuſenden. Es wuͤrde ſehr dankenswerth ſein, wenn auch 
andere wohlgeſinnte Männer unſrer Provinz, deren Standpunkt 
es verſtattet, uns mit aͤhnlichen Beitraͤgen erfreuen wollten. 
Es iſt freilich ein muͤhvolles Geſchaͤft: denn wenn die Arbeit 
nicht nutzlos fein ſoll, fo muß die Abſchrift von einem Sachs 
kundigen mit größter. diplomatiſcher Genauigkeit beſorgt wer⸗ 
den, was oft bei der Unleſerlichkeit und bei der geringen Sorg⸗ 
falt, mit der manche Original⸗Urkunden aufbewahrt worden 
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find, eine ſchwierige Aufgabe iſt. An abſchriftlichen Urkunden 
erhielt die Geſellſchaft ferner: 

1. Eine Urk. Herzog Caſimirs V, den Verkauf einiger Wieſen 
betreffend, eingeſandt von Herrn Kombſt. Die urk. iſt auf 
die innere Seite des Deckels einer Handſchrift (Ne 38) der 
hieſigen Gymnaſial⸗Bibliothek gefchrieben, und, wie der guͤtige 
Einſender dafuͤr haͤlt, Original. i 

2. Fragment einer Urk. Philipp's von Rehberg, Biſchofs 
zu Camin, v. J. 1374, nur theilweiſe erhalten und ebenfalls auf 
der innern Seite einer Hdſ. (Me 12) der genannten Bibliothek 
befindlich. Abſchriftlich eingeſandt von Herrn Kombſt. 

3. Abſchrift einer Verhandl. Herzog Ernſt Ludwigs, v. J. 
1570, betreffend die Abnahme der Treptow⸗Clempenowſchen 
Amtsrechnungen, gelegt durch den Amtshauptmann Alexander 
von Eichſtedt und den Rentmeiſter Joachim Pawels. Nach 
einer Reihe von Ausſtellungen, welche die Sparſamkeit des 
fuͤrſtlichen Reviſors auf eine uͤberzeugende Weiſe an den Tag 
legen, heißt es in der von demſelben perſönlich unterſchriebenen 
Verhandlung: »da ſichs zutruͤge, daß ihre fuͤrſtliche Gnaden 
aufs Ambt ſelbſt kommen, ſoll das Geſinde mit gemeinem 
Eſſen, wie hier zu Hoff gebraͤuchlich iſt, geſpeiſet, und ihnen 
nicht, als ob ſie zur Hochzeit waͤren, aufgetragen werden: 
Forderte jemandes daruͤber etwas, dem ſoll mans verweigern; 
gebe er daruͤber beſchwerliche Wort, ſoll man ihm beim Kopf 
nehmen, ins Hundeloch ſetzen und alſo ſtrafen, daß ſich andere 
daran ſpiegeln. Solches wol J. F. G. alſo feſtiglich gehalten 
haben.« Herr Nitzky uͤberſandte die Abſchrift dem Ausſchuß. 

4. Auch verdient hier noch Erwaͤhnung ein Autographon 
des Balthaſar v. Rahmell, geſchrieben zu Reinfeld 1636, mitdem 
wohlerhaltenen Wappen dieſes einſt in Pommern angeſehenen 


Geſchlechts. Eingeſandt von Herrn Major von Eickſtedt hier. 


5. Ein altes Manuſcript, wie es ſcheint, aus dem 


16. Jahrh., hat Herr Kammerrath Brummer zu Treptow der 
12 
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Geſellſchaft als ein hoͤchſt willkommenes Geſchenk uͤberwieſen. 
Es enthaͤlt: ; 

a. N. v. Klempzen, nobil. Pomer. kurzes Verzeichniß der fürſtlichen 
Pomriſchen Stammlinie und etliche Hiſtorien und Pomriſche Geſchichten, 
gefaſſet 1550. 


P. Chronica seu Genenlogia principum Pomeraniae auct. Thoma Kan- 


row, Secret. Wolgastens. 

e. Wahrhaftige Beſchreibung etlicher Städte und Klöſter in Pommern. 

4. Annales Pomeraniae. Einfältige Beſchreibung der Lande Stettin⸗ 

Pommern, auch gedachtnußwirdiger Hiſtorien, ſo ſich drein vorlaufen 

und zugetragen, aus der Pomriſchen Chronica, auch andern Geſchicht⸗ 

ſchreibern und glaubwürdigen Urkunden, kurzlich in Ordnung zuſam⸗ 

mengezogen durch Valtin von Eickſtedten. 

e. Von etzlichen fürnehmen Stetten in Pommern. 

t. Hiſtoria Bogislai X, Pomriſchen Herzogs. 

g. Genealogia Johann Engelbrechts. 

h. Brevis designatio rerum ecelesiasticarum sub initium reformationis 

evangelicae in Pomerania gestar. a Rungio, gen. Superint. conseripta. 
Von einem andern ſchriftlichen Denkmal ſpaͤterer Zeit, 

wird weiter unten die Rede ſein. 


II. Alterthümliche Denkmäler aus vorchriſtlicher Zeit. 


Ueber alterthuͤmliche Denkmaͤler heidniſcher Vorzeit, als 
Burgwaͤlle, Opferſtaͤtten, Grabmaͤler u. ſ. w. ſind in dem ver⸗ 
floſſenen Jahre nur wenige Berichte eingegangen. Die Bedeu⸗ 
tung dieſes Zweiges der Alterthumskunde iſt von gewichtigen 
Stimmen überzeugend nachgewieſen, allein noch ſcheint derſelbe 
nirgend mit Conſequenz und bis zu einer gewiſſen Vollſtaͤndig · 
keit verfolgt worden zu ſein. Nun aber bietet unſre Heimath 
in dieſer Ruͤckſicht einen fo ungemeinen Reichthum dar, und 
es iſt für dieſen Gegenſtand, wie bie früheren Jahresberichte 
beweiſen, ein ſo reiches Material bei uns geſammelt, daß es 
zu bedauern fein würde, wenn das begonnene Werk unvollen⸗ 
det bleiben ſollte, das eben nur durch ſeine Vollſtaͤndigkeit ein 
beſonderes Intreſſe erregen muͤßte, und fortgefegte aufmerkſame 
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Beobachtung dürfte endlich zu erheblichen Reſultaten fuͤhren. 
Wir wiederholen daher unſere oͤfter ausgeſprochene Bitte, an 
alle diejenigen, denen amtliche Stellung oder Muße die Gewähr 
rung derſelben vorzugsweiſe geſtattet, namentlich an die Herren 
Landraͤthe, Gutsbeſitzer, Prediger, Conducteurs und Jeden der Gele⸗ 
genheit hat, die ortlichen Verhaͤltniſſe der Provinz genauer 
kennen zu lernen, zur moͤglichſten Vervollſtaͤndigung des ange⸗ 
fangenen Unternehmens ferner wohlwollend die Hand zu bie⸗ 
ten. Was uns hierher Gehoͤriges zugekommen iſt, erſtreckt ſich 
auf folgendes: 5 0 
1. Herr Prediger Strecker zu Morgenitz auf der Inſel 
Ufedom gab Nachricht von zwei heidniſchen Grabſtaͤtten auf 
der Oſtſeite des Dorfes Suckow, 1 Ml. noͤrdlich von Uſedom. 
Sie werden bemerkbar durch regelmaͤßig, in Form eines Recht⸗ 
ecks, an einander gereihte Steine. Um beide liegen, etwa zehn 
Schritte davon, kreisfoͤrmig im Acker einzelne Steine. Sie 
befinden ſich an dem Abhange zweier, 200 Schritt von ein⸗ 
ander entfernter, Anhoͤhen, das eine an der nördlichen, das 
andere an der ſüͤdlichen Abdachung; dieſe Anhoͤhen ſchließen 
einen ſchmal auslaufenden Buſen eines Moores ein, das als eine 
Verlaͤngerung des Krienker See's (ſo heißt die ſüdlichſte Bucht 
des Achterwaſſers) anzuſehen iſt. Das erſte Grab iſt 36 Schritte 
lang und 10 breit. Die laͤngere Seite iſt von Suͤden nach 
Norden gerichtet. Nicht weit von dem noͤrdlichen Ende liegen 
an zwei Stellen auf Unterlagen große Steinbloͤcke. Das zweite 
Grab, an der Nordſeite des Buſens, hat eine etwas kleine Aus, 
dehnung; auch lag nur an einer Stelle ein ſehr großer Stein⸗ 
block in der Mitte. Vor ſechs Jahren, als die aͤußern Steine 
Behufs eines Baues weggeſchafft worden waren, wurde das⸗ 
ſelbe im Beiſein des Berichterſtatters geöffnet, Man fand 
unter der Erddecke eine Steinkiſte von 10 Fuß Laͤnge, 6 Fuß 
Breite, 3 Fuß Tiefe, von Weſten nach Oſten der Länge nach. 
Der untere Voden war mit zerſchlagenen Kieſelſteinen bedeckt. 
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Außer einigen Knochen, worunter ein Stuͤck von einem Schaͤdel, 
die in kleinen Urnen in Sand gepackt lagen, fand man mehrere 
Urnen verſchiedener Groͤße aus blauem Thon von gewoͤhnlicher 
Form. In den meiſten war nichts, als Erde zu erkennen. 
Neben den Urnen lagen Meſſerartige, weißliche Feuerſteine von 
drei bis vier Zoll Laͤnge, auch fand ſich ein groͤßerer ganz 
glatter Stein von derſelben Maſſe in Form eines Keils vor, 
ſo wie mehrere kleine ſcharfe Feuerſteine, kaum einen halben 
Zoll lang. Der Keil iſt in die Haͤnde des Gutsbeſitzers von 
Annenhof, Herrn von Borke, gekommen. Bemerkt ward noch, 
daß der Boden, auf dem die Urnen ſtanden, aus einer roͤthlichen 
ſchmierigen Erde beſtand, waͤhrend. ſonſt nichts als weißer 
trockener Sand in der Umgegend zu finden war. Das öftliche 
Ende des Grabes wurde nicht weiter unterſucht. — Auf der 
Oſtſeite des Dorfes erhebt ſich der Boden von dem Rande des 
Moores an zu einem langen, von Suͤden nach Norden aus⸗ 
laufenden Bergruͤcken, deſſen hintere oͤſtliche Seite mit einem 
Fichtwalde bewachſen iſt. An der ſuͤdlichen Abdachung des 
Bergruͤckens liegt ein anderes Huͤhnengrab, 30 Schritte lang, 
von Oſten nach Weſten zu. Es gehoͤrt zum Pfarracker nach 
Morgenitz und iſt jetzt von dem Geſtraͤuch, womit es bewachſen 
war, gereinigt. Ein anderes Steingrab, naͤher dem Dorfe zu, 
iſt aͤußerlich mehr verletzt. — Ganz abweichend von dieſen 
Graͤbern, in Form und Conſtruction, iſt ein anderes, im Herbſt 1830 
aufgefundenes Denkmal in jener Gegend. Beim Aufſuchen 
von Fundamentſteinen entdeckte man an dem oben erwaͤhnten 
Bergruͤcken nach Norden zu auf dem Pfarracker eine Reihe von 
nahe an einander liegenden Steinen, bedeutend kleiner, als die, 
mit welchen die andern Grabmaͤler eingefaßt ſind. Die Stelle 
bildet auf dem Bergruͤcken einen kleinen Hügel, und war bisher 
immer mit beackert worden. Bei genauerer Unterſuchung fand 
ſich eine 30 Fuß lange Reihe von Norden nach Suͤden in 
einer geraden Linie aufgeſchichteter Steine. Euͤdlich zog ſich 
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die Stelnreihe unter einem rechten Winkel nach Oſten. Doch 
lagen in dieſer Linie die Steine in größerer Breite, zuweilen 
drei bis vier gegen» und übereinander ohne Bindungsmittel 
aufgeſchichtet. An der Ecke des rechten Winkels mochte die 
Steinmauer gegen 3 Fuß breit ſein. Auch dieſe Linie wurde 
etwa 30 Fuß weit verfolgt, ohne daß fie aufhoͤrte; doch ſenkte 
fie ſich wieder dͤſtlich uͤber 3 Fuß unter die Erddecke. Bei 
dem nördlichen Anfangspunkte ließ der Berichterſtatter nach⸗ 
graben. Auch hier lagen in einer Linie, die von dem bezeich⸗ 
neten Punkte unter einem ſpitzen Winkel nach Suͤdoſt fortlief, 
nebeneinander, nicht übereinander, einen Fuß tief unter 
der Oberflache, Steine von etwa 2 Fuß im Durchmeſſer, die 
ſich weiter ſuͤdwaͤrts wohl gegen 3 Fuß unter die Oberflaͤche 
hinabzogen. Dann ſchien ſenkrecht eine Mauer nach abwaͤrts 
zu gehen. »Ich hielt dies, ſagt Herr Prediger Strecker, 
für den Anfang einer Seitenwand der innern kleinen Stein⸗ 
kiſte, die man bei andern Graͤbern antrifft, und glaubte in 
deren Mitte die Urnen zu finden. Deshalb ließ ich in der 
Linie, (welche mit der zuerſt entdeckten Steinreihe von Nord 
nach Sud parallel lief), 12 Fuß in der Länge und 6 bis7 Fuß 
in der Breite die Erde abraͤumen. In einer Tiefe von 4 Fuß 
fanden wir die vermuthete Mauer. Dieſe wurde fuͤr das erſte 
unberührt gelaſſen. Die Beſchaffenheit des Sandbodens nach 
Weſten zu zeigte bald, daß die Erde da unangeruͤhrt war; an 
der entgegengeſetzten Seite aber war der Boden offenbar hin⸗ 
geſchafft. Da ſich der Grund der Mauer auch in einer Tiefe 
von 8 Fuß, von der Oberfläche an gerechnet, nicht zeigte, und 
die Menge der Erde beſchwerlicher hinwegzuſchaffen wurde, 
ließ ich den Theil der Mauer, der von Erde entblöft war, 
behutſam wegnehmen. Die Steine waren etwas kleiner als 
die in der aͤußern Linie. Meiſtens lagen zwei Steine neben 
einander, die etwa eine zwei Fuß dicke Mauer bildeten. Auch 
bier war kein Bindungsmittel zu erkennen, ſondern die 
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Zwiſchenraͤume waren ſehr locker mit Sand ausgefüllt, der 
aſchenartig anzuſehen und anzufühlen war. Bald bemerkte 
ich, daß abfichtlich zwiſchen den Steinen Zwiſchenraͤume oder 
Zellen gelaſſen waren, deren Ecken, wenn die größeren Steine, 
nicht grade ineinander paßten, mit zerſchlagenen ſchmalen 
Steinſtuͤcken ausgeſetzt waren. Dieſe 8 bis 10 Zoll langen 
Zellen waren oben durch die Steine der folgenden Steinſchicht 
bedeckt. Aber nirgends eine Urne, nirgends ein Werkzeug, das 
Menſchen konnten gebraucht haben: nur hin und wieder 
kleine Kohlen, auch ein einziger Scherben von derſelben blauen 
Thonmaſſe, woraus die vorerwaͤhnten Urnen beſtanden. Die 
Mauer wurde bis 10 Fuß unter der Oberflaͤche weggeraͤumt; 
aber ihr Ende war noch nicht zu erkennen. An der füdöftlichen 
Ecke wurden die Steine noch unter anbemerkter Tiefe gegen 
3 Fuß tief herausgehoben. Hier brachte der Spaten etwas 
ſchwaͤrzere Erde zum Vorſchein, die in dieſer Tiefe der natuͤr⸗ 
liche Boden, mithin das Ende der Mauer zu ſein ſchien. Noch 
muß ich bemerken, daß weiter nach unten zu öfters eine an⸗ 
ſcheinend durch Feuer ſchwarzgebrannte, flockige Maſſe zwiſchen 
den Steinen ſich vorfand, die nicht wohl aus Holzkohlen bes 
ſtehen konnte. Nachdem die als 12 Fuß lang bezeichnete 
Linie unterſucht war, fand ſich von ihrem Ende wiederum 
eine anfangs im ſtumpfen Winkel auslaufende neue Schicht 
nach Suͤdſuͤdoſt, die allmaͤhlig der Linie von Sud nach Oſt 
ſich immer mehr naͤherte. Nun wurde die fuͤr das Erſte un⸗ 
beruͤhrt gelaſſene Mauer aufgegraben, die ebenfalls unter einem 
rechten Winkel fortlief, und deren Ende bei einer Laͤnge von 
8 Fuß noch nicht erreicht war. Wahrſcheinlich ſenkt fich dies 
ſelbe ebenfalls mehr unter die Oberflaͤche. Die andern Seiten 
ſind noch nicht beruͤhrt; doch iſt es wahrſcheinlich, daß ein 
viereckiger Raum auf dieſe Art eingeſchloſſen iſt. Die Erde 
innerhalb dieſes vermutheten Vierecks iſt von Steinen frei. 
Sie hat nur das Ausgezeichnete, daß in derſelben, in einer 
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Entfernung von 8 bis 10 Zoll, horizontallaufende Streifen von 
roth⸗brauner Erde, einen Finger dick, ſich befinden, da die 
übrige Erde weiß⸗ grauer Sand iſt. Dies giebt ihr das An⸗ 
ſehen, welches ein noch nicht geruͤhrter Boden in angeſchlemmtem 
Erdreich gewährt, wenn man ihn ſenkrecht durchſticht.« 

Das eben beſchriebene Denkmal iſt durchaus eigen⸗ 
thuͤmlich, und es ſchien um ſo angemeſſener, die vollſtaͤndige 
Beſchreibung in den Jahresbericht aufzunehmen, da ſich bisher 
nichts dem Aehnliches in unſerer Provinz gefunden hat. Der 
Herr Berichterſtatter iſt der Meinung, daß der innere Raum 
beim Anlegen dieſes Bauwerks in einer bedeutenden Tiefe, von 
mindeſtens 10 Fuß, aufgegraben ſei, und das durch die eigene 
Anſchauung und ſorgſame Erwaͤgung der Umſtaͤnde gewonnene 
Reſultat war, daß dies Denkmal ebenfalls für eine Grabſtaͤtte 
duͤrfte zu halten ſein. Herr Strecker glaubt annehmen zu 
muͤſſen, daß man die Aſche der verbrannten Leichname ohne 
Urnen in die Zellen der Mauer nach allen vier Seiten hin be⸗ 
ſtattet habe. »Wenn eine Schicht, ſagt derſelbe, rund herum 
voll war, ſo ſcheint der innere Raum mit Erde angefuͤllt und 
dieſe entweder mit einer beſonderen Erde überſtreut, oder 
reichlich mit Opferblut getraͤnkt zu ſein, woraus ſich die roth⸗ 
braunen Streifen bildeten. Dann ſcheint fuͤr die folgenden 
Todten die Mauer um eine Schicht erhoͤht und dieſe nach 
ihrer Vollendung wieder mit Erde innerhalb ausgefuͤllt zu ſein, 
bis allmaͤhlich in einer Reihe von Jahren dieſe Todtenmauer 
ihre Hoͤhe erreicht hatte. Vielleicht diente der aͤußere Kreis 
bloß zur Einfaſſung. Der innere Raum zwiſchen dem wahr⸗ 
ſcheinlichen Viereck kann bis zur Vollendung der Mauer nicht 
offen geblieben fein, wegen der wenig haltbaren Beſchaffenheit 
derſelben. An der aͤußern Seite der Mauer, nach jener zu, 
finden ſich öfterd ganz dünne Steine, die gleichſam nur gegen 
die Zellen gelehnt ſcheinen, und die von den obern Steinen 
bald wuͤrden heraus gedruͤckt ſein, wenn die dagegen gebrachte 
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Erde fie nicht gehalten hätte, Auch ſelbſt in der Wahl der 
Steine ſchien fich die Arbeit als einer verfchiedenen Zeit angehoͤ⸗ 
rende zu bekunden: nach Unten zu kleinere, kaum 100 Pfund 
ſchwere Steine, nach Oben hin groͤßere, doch nirgend ſolche, 
die nicht zwei Menſchen bequem fortbringen konnten. Auch 
die ſchwarze, flockige Maſſe fand ſich nur ganz Unten, nach 
Oben hin kleine Kohlen. Eben deshalb, weil das Ganze nicht 
zu einer Zeit angelegt ſcheint, erwarte ich auch keine beſondere 
Ausbeute, wenn der Grund dieſes Bauwerks ganz aufgegraben 
wuͤrde, noch weniger, daß ſich Urnen darin befinden. Ich 
habe etwa ſechszehn vierſpaͤnnige Fuder Steine von der Stelle 
wegfahren laſſen. — Ob eine andere Vorrichtung, die ich im 
vorigen Jahre am Fuß dieſes Berges nach Norden hin, etwa 
zwei hundert Schritte davon entfernt, im Acker auffand, mit 
dieſer Anlage in Verbindung geſtanden habe, laſſe ich dahin⸗ 
geſtellt ſein. Kaum einen Fuß unter der Oberflaͤche wurde 
beim Ackern ein Steinkreis von vier Fuß im Durchmeſſer an⸗ 
getroffen. Der innere Raum wurde drei Fuß tief ausgegraben, 
und es zeigte ſich eine zirkelrunde Grube. Die Steine waren 
wie die eines Brunnens zuſammengefügt und mit Lehm ver⸗ 
bunden. Daß hier oft und viel Feuer gebrannt habe, zeigte 
der vom Feuer ganz geröthete Lehm und die muͤrbe Beſchaf— 
fenheit der Steine, die zum Theil beim Herausnehmen zer, 
fielen. War dies vielleicht die Stelle, wo die Leichname fuͤr 
das nahe Begraͤbniß in Aſche verwandelt wurden? — Auf 
der Feldmark von Morgenitz findet ſich kein Huͤhnengrab. Da 
indeſſen dies Dorf vor dem Dreißigjährigen Kriege ſtark be; 
wohnt geweſen iſt, fo möchten hier vielleicht dieſe Denkmäler 
fruͤher zu Bauten benutzt worden ſein. Auf den Feldmarken 
der oͤſtlichern hier liegenden Dörfer Mellentin, Neppermin, 
Dargen, Benz ꝛc. bieten ſich uͤberall dergleichen dem Auge des 
Wanderer dar.« Soweit unſer geehrter Freund. Es iſt der 
Muͤhe werth, darauf zu achten, ob ſich Aehnliches nicht auch 
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anders wo fände. Vielleicht dürfte bei Gelegenheit des 
Chauſſeebaus Anderes der Art zu Tage gefoͤrdet werden. Jede 


Nachricht über ſolchen Fund wird dem Ausſchuß hoͤchſt will⸗ 


kommen ſein. 

2. Unſer, in den Jahresberichten öfter genannter junger 
Freund, der Gymnaſiaſt Bauer aus Tempelburg, erſtattete 
Bericht über den S. 54 des dritten Jahresberichts bezeichneten 
Granitblock bei Virchow, Dramburger Kreiſes. Er glaubt in 
demſelben keinen Opferſtein zu erkennen, obwohl das Vor⸗ 
kommen eines einzelnen, ſo großen Steinblocks, von dem nur 
der dritte Theil aus der Erde hervorzuragen ſcheine, auf der 
ſonſt an Steinen ſehr armen Virchower Feldmark auffalle. — 
Die Steinkreiſe bei Klein⸗Sabin fand er bereits theilweiſe 
zerſtoͤrt; doch war bei der Aufraͤumung derſelben, wie vers 
ſichert wurde, nichts Auffallendes vorgekommen. Andre noch 
ganz unverſehrte duͤrften vorerſt keiner Zerſtoͤrung ausgeſetzt 
ſein, weil die Unfruchtbarkeit des Bodens eben nicht zur Weg⸗ 
raͤumung der Steinkreiſe aufmuntert. Außerdem hat derſelbe 
einen naͤhern Bericht erſtattet uͤber die Graͤber auf der Tempel⸗ 
burger Feldmark, welche ſchon fruͤher von ihm auf einer dem 
Ausſchuß uͤbergebenen Charte, die Umgebungen des Dolgenſee's 
bei Tempelburg darſtellend, verzeichnet ſind. Von den Stein⸗ 
kreiſen am großen Werder, einem Buchwalde, im Munde des 
Volkes »der Hünenbrück genannt, wurden einige geöffnet. In 
der Mitte des einen Kreiſes wurde ein Stein von ziemlicher 
Groͤße, unten flach, oben kegelfoͤrmig auslaufend, bemerkt; im 
Innern des Kreiſes fanden ſich nur Knochen, keine Urnen. 
Ebenſowenig gewaͤhrte ein zweites Grab einige Ausbeute. Dieſes 
war umgeben von flachen, viereckigen Steinen. Auch in der 
Mitte lagen zwei ſehr große, flache Steine, wie denn uͤberhaupt 
aus dieſem Grabe nur flache zu Tage gefoͤrdert wurden. Das 


Deffnen deſſelben war nicht ohne Schwierigkeit, weil die Steine 


ſehr feſt aneinander gefuͤgt waren. Die beiden erwaͤhnten 
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großen Steine waren unten ſo glatt, als ob ſie mit dem Meißel 
bearbeitet wären, 

3, Eine andere Mittheilung, welcher der Ausſchuß 
weiter nachzugehen nicht verabſaͤumen wird, danken wir dem 
Herrn Hauptmann von Ledebur zu Berlin. Zufolge derſelben 
beſitzt der Herr Nittmeifter von Vonin, Adjutant des Herrn 
Generals Grafen von Brandenburg einen goldenen Ring, 
beſtehend aus zwei mit einfacher Gravirung verzierten Win⸗ 
dungen, der vor einigen Jahren bei Varzmin im Stolpſchen 
Kreiſe dſtlich von Lupow in einem Grabe gefunden worden 
iſt. Derſelbe geehrte Herr hat zugleich aufmerkſam gemacht 
auf eine große umwallung zwiſchen Darſin und Pottangen, 
auf eine bedeutende Anzahl noch unangeruͤhrter Huͤnengraͤber 
bei Runow und auf drei merkwürdige Steindreiecke bei Lupow 
auf der großen, von Stolpe nach Lauenburg fuͤhrenden Straße. 
Sie liegen ſo aneinander, daß die Spitze des einen jedesmal 
ungefaͤhr die Mitte von der Grundſeite des andern berührt. 

4. Von einer angeblich ſehr bedeutenden Grabſtaͤtte im 
Stolper Kreiſe, welche bei Gelegenheit des Chauſſeebaus faſt 
gänzlich zerſtoͤrt ſei und eine reiche Ausbeute von Alterthuͤmern 
gewährt habe, wurde der Ausſchuß durch den Herrn Grafen 
von Bruͤhl zu Berlin unterrichtet. Dieſe Mittheilung hat der 
Herr Landrath Major von Gottberg auf Manewitz dahin zu 
beftätigen die Güte gehabt, daß zwar wirklich nahe bei Stolpe 
eine Menge heidniſcher Grabmaͤler beim Chauſſeebau zerſtoͤrt 
worden, daß jedoch nichts als Urnen von der gewoͤhnlichen 
Form, groͤßtentheils mit Knochen gefuͤllt, darin gefunden ſeien. 
Namentlich wurden auf der Feldmark von Manewitz viele 
laͤnglich gebaute und eine beſonders große Menge runder Grab» 
maͤler geöffnet: Nur in einem der laͤnglichen fand ſich ein 
Hufeiſen von nicht neuerer Form vor. 
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III. Abhandlungen fiber pommerſſche Geſchichte und Altertbumskunde. 

Eine nicht unerhebliche Zahl kleinerer und ausfuͤhrlicherer 

Abhandlungen find im Laufe des Jahres von geneigten Freun⸗ 
den der Geſellſchaft eingeſandt worden. 

1. Fünf Auffäge v. Herrn Pred. Quandt zu Haſenfier. 
a. Berichtigte Chronologie etlicher Urkunden in Dregers Cod. 
Diplom. Tom. 1. 

b. Beitrag zur Aufklärung der Genealogie des Pommerſchen Fürſten⸗ 
bauſes bis auf Barnim I. 
e. Ueber die Schenkung Rügens an Corvey. 
d. Ueber die Verluſte der Pommerſchen Küſte an die Oſtſee. 
e. Bialagards Lage. 

2. Andeutungen uͤber pommerſche Sagen v. G. Kombft: 
3. Von einigen Handſchriften über pommerſche Geſchichte, 
welche ſich in der hieſigen Bibliothek der General- Landſchaft 
befinden, nämlich: Chronik des Andreas Schomaker; Struve 
Collegium de Pomerania; Andreas Weſtphalen Einleitung in 
die pommerſche Geſchichte; vom Urſprung und Geſchichte der 
Pommern ein kurzer Begriff, geſchrieben durch Philipp von 
Weſtphalen zu Nügenwalde, 1557; Paul Rudolphs pom⸗ 
merſcher Greif. 

4. Bemerkungen uͤber Verchen und deſſen Umgebungen, 
vom Herrn Amts⸗Actuar Muͤnter. Außer andern ſchaͤtzbaren 
Nachrichten giebt der Herr Verfaſſer Nachricht von dem haͤu⸗ 
figen Vorkommen des Bernſteins an den Ufern des Cumme⸗ 
rower Sees. »Bei ſtuͤrmiſchem Wetter,« heißt es, wirft der 
See, beſonders, wenn der Wind aus Süden, Suͤdweſt und 
Weſten weht, viele Stuͤckchen Bernſtein, jedoch meiſtens ſehr 
klein, ans Ufer / und es iſt dann der Kinder Beſchaͤftigung, ihn 


aufzuſuchen. Oefter finden ſich Stuͤcke, woraus die Einwohner 


Zierrathen zu Ohrringen, in Form von Eicheln und Herzen, 
ſelbſt verfertigen. Es iſt ſchon einmal ein Stück von 4 Zoll 
känge, 3 Zoll Breite und 23 Zoll Staͤrke gefunden worden. 
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Die mehrſten Stücke find mit einer Kruſte umgeben „ die den 
Bernſtein unanſehnlich macht, die aber mit einer Raspel leicht 
zu entfernen iſt.« 

5. Ueber die altern Kirchen Stettins von Dr. F. Kugler. 
Möchten Sachverſtaͤndige geneigt fein, durch aͤhnliche Be, 
richte uͤber die bedeutenderen heimathlichen Bauwerke aus dem 
chriſtlichen Mittelalter, von denen auch unſre Provinz manches 
Intereſſante aufzuweiſen hat, die Geſellſchaft zu erfreuen. Nord⸗ 
Deutſchland iſt ruͤckſichtlich feiner Bauwerke aus dem Mittel⸗ 
alter bisher wenig von Sachkundigen beachtet worden. Daß 
aber auch hier keine unbedeutende Erndte zu halten fei, hat 
Herr Kugler an einem andern Orte dargethan. Wir wuͤnſchen, 
daß derſelbe auch ſein Heimathland einer naͤhern Beachtung 
werth halten moͤge. Jedenfalls werden wir ſeinen Studien 
mit Theilnahme zu folgen haben, da die Baumeiſter unſerer 
Kirchen und anderweiten größeren Bauwerke wohl derſelben 
Schule angehoͤren, welche ſich in Sachſen und in der Mark 
hervorgethan hat. 

6. Herr G. Kombſt uͤberreichte dem Ausſchuß ein Ver⸗ 
zeichniß von Handſchriften, die Pommerſche Geſchichte ber 
treffend, welche in Schwediſchen Bibliotheken befindlich ſind. 
Das Verzeichniß iſt entnommen aus dem ſchaͤtzbaren Werke 
»Handlingar roͤrande Skandinaviens Hiftoria,« welches ſaͤmmt⸗ 
liche bisher ungedruckte Urkunden, Verhandlungen, Aufſaͤtze 2c. 
welche die Schwediſche Geſchichte betreffen, durch den Druck 
bekannt zu machen beſtimmt iſt. »Es iſt wichtig und erfreulich 
für uns, s ſagt Herr Kombſt, zugleich die Verzeichniſſe mehrerer 
Handſchriften-Sammlungen von Privatperſonen mitgetheilt zu 
ſehen, in denen Manches fuͤr unſre kuͤnftige Forſchungen noth⸗ 
wendige Aktenſtuͤck wiederum wenigſtens dem Namen nach zur 
öffentlichen Kunde kommt. Zu bedauern bleibt dabei nur, 
daß die Wiedererlangung — wenn auch nur die abſchriftliche — 
jener bedeutenden Schaͤtze für unfre Geſchichte nicht ohne große 


15 


Schwierigkeiten fein wird.s Aber es iſt ſchon viel werth, zu 
wiſſen, an welchem Orte, und was fuͤr Material fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte unſers Landes etwa zu ſuchen iſt. Vielleicht ſetzen 
uns kuͤnftige nähere Verbindungen unſerer Geſellſchaft mit den 
hoͤchſt achtbaren Geſchichtforſchern des unſerer Heimath einſt ſo 
nah befreundeten Schwedens in den Stand, manche dieſer 
uns beinahe entſchwundenen Schaͤtze wieder zu heben. 

IV. Die Sammlungen der Geſellſchaft. 

Es iſt für den Ausſchuß eine erfreuliche Aufmunterung, 
wenn er ſeine Bemuͤhungen durch die thaͤtige Mitwirkung vieler 
achtbarer Maͤnner unſerer Provinz ſo freundlich unterſtuͤtzt, 
und eben deshalb von guͤnſtigem Erfolge begleitet ſieht. Von 
vielen Seiten ſind auch in dieſem Jahr den Sammlungen der 
Geſellſchaft manche werthvolle Beitraͤge zugewandt worden, 
wodurch fie ebenſoſehr an Intereſſe für den Freund der Alter: 
thumskunde, als an Wichtigkeit fuͤr den Geſchichtſchreiber 
unſers Heimathlandes gewinnen. Es iſt uns eine angenehme 
Pflicht, den werth geachteten Gönnern der Geſellſchaft hier 
Öffentlich den Dank zu wiederholen, mit welchem ihre fo wohl⸗ 
wollend dargebrachten Gaben entgegengenommen worden ſind. 

Was wir neuerdings gewonnen haben, wird ſich am 
paſſendſten unter den nachfolgenden Abſchnitten zuſammenfaſſen 


laſſen. 
A. Die Bibliothek der Geſellſchaft. 


Durch unſern hochgeachteten Freund, den Herrn Profeſſor 
Raf n in Copenhagen erhielt die Geſellſchaft: John Adamſon's, 
Secretair der Engliſchen Geſellſchaft der Alterthumsforſcher zu 
New⸗Caſile upon Tyne, Camoens Biographie, als Geſchenk des 
Herrn Verfaſſers. Ferner: Det Kongelige Nordiske Oldſtrift⸗ 
Selskabs Aarsforſamling d. 15. April 1830. Daſſelbe Franzöſiſch 
in mehreren Exemplaren von dem Herrn Oberſten von Abrahamſon, 
der zugleich eine Schrift uͤber den Fortgang des gegenſeitigen 
Unterrichts in Dänemark und England, und einen Auffag über 
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milit. Bildungsanſtalten gütigft überreichte. Von Sr. Excellenz dem 
Herrn Ober-Präfidenten Sack: Hellers Chronik von Wolgaſt. 
Einladungsſchrift zur Feier der 3. Saͤcular-Feier der ueber⸗ 
gabe der Augsburgiſchen Confeſſion, von der Univerſitaͤt zu 
Greifswald. 

Von dem H. Profeſſor Hanka zu Prag die Koͤniginhofer 
Handſchrift; Igor Swaͤtoslawic Heldengeſang vom Zuge gegen 
die Polowzer, Alt⸗Ruſſiſch, Boͤhmiſch und Deutſch; Heine boͤh⸗ 
miſche Grammatik; ſaͤmmtl. herausgeg. von dem geehrten Geber. 
Von Herrn Conſiſtorialrath Dr. Mohnike zu Stralſund, zwei 
ſeiner neueren Schriften: Saga von Fridjof, nebſt einer Charte, 
deutſch; Verslehre der Islaͤnder. 

Vom Herrn Profeſſor Jaeck zu Bamberg die Fortſetzung feiner 
Bamberger Jahrbuͤcher. 

Vom Herrn Profeſſor Schubert zu Koͤnigsberg in Preußen: 
erſtes Heft der hiſtor. litterar. Abhandlungen der Koͤnigsberger 
deutſchen Geſellſchaft. 

Von dem Direktor des verehrlichen Voigtlaͤndſchen Alterthums⸗ 
vereins zu Hohen⸗Leuben im Fürſtenthum Reuß⸗Schleiz, Herrn 
Dr. Schmidt: die beiden erſten Hefte der Variscia. 

Vom Herrn Profeſſor L. Gieſebrecht: apparatus diplomatico- 
historicus oder Verzeichniß allerhand zur Pommerſchen und 
Rugianiſchen Hiſtorie dienenden Landesgeſetze u. ſ. w. Greifs⸗ 
wald 1735. daran angeheftet ein Manuſcript folgenden Inhalts: 
Hiſtor. Nachricht von den Pommerſchen publiquen Landes; und 
Lehnrechten. 1737. * 

a. Hiſtor. Nachricht von den allgemeinen Pomm. Landesprivilegien, 
Landtag sabſchieden, fürſtlichen und königl. Reſolutionen, der Landſchaft 
ertheilet. b. Hiſt. Nachricht von denen den statum feudalem der Pomm. 


Ritterſchaft concernirenden Geſetzen und Ordnungen. e. letzes et con- 
stitutiones Pomeraniae statum feudalem privatum respicientes. d. Die⸗ 
jenigen Partieular⸗Conſtit. und Verordnungen, welche die suecessionem 
in feuda Pomeran. concerniren. e. Die Ausſteuer der adlichen Jungs 
frauen u. d. Wittwen⸗Gerechtſame a. d. Lehnen betreff. Verordnungen. 
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Außerdem erhielt die Gefellfchaft: Herrn Profeſſor 
Schoͤmanns durch ihre claſſiſche Form ſo anziehende Schrift: 
de Bogislao magno, Pomeraniae principe, oratio. Einen nicht 
unbedeutenden Zuwachs endlich hat die Bibliothek durch den 
zu ihrem Nutzen von dem Oberlehrer Hering in Stettin ge, 
gruͤndeten hiſtoriſch⸗antiquariſchen Leſeverein erhalten. Unter 
den erworbenen Büchern befinden ſich: Wohlbruͤck's Geſchichte 
des Bisthums Lebus, Grimms deutſche Rechtsalterthuͤmer, das 
Archiv fuͤr die Geſchichte des Preuß. Staats von Ledebur, die 
Archive von Poͤlitz, von Schloſſer und Bercht, die Schriften 
der hiſtor.⸗antiquar. Vereine in Weſtphalen, Bayreuth, Naſſau, 
in Leipzig, die Vetteravia u. ſ. w. 


B. Muͤnzen. 


1. Eine Roͤmiſche Silbermünze, gefunden bei Puͤtzerlin 
unweit Stargard, Geſchenk des Kaufmann Herrn Loewener 
hier. Vorderſeite: Bruſtbild des Kaiſer Antoninus, umſchrift: 
Antoninus. Aug. pius pater patriae. — Ruͤckſeite die Libertas 
mit einem Stabe in der Linken, einem Hut in der Rechten; 
Umſchrift: Tar o T. cos. II. Die Libertas kommt vor auf 
Muͤnzen von Tarſus in Cilicien. Vielleicht bezieht ſich darauf 
ein Theil der Umſchrift. Nach dem Conſulverzeichniß war 143 
n. C. Torquatus zum 2. Mal Conſul. Sonſt kommt unter 
Antonin kein Conſulname mit T vor. i 9 f 

2. Eine Roͤmiſche Silbermuͤnze, gefunden nahe vor 
Loͤkenitz an dem Ende des Dorfes, welches Stettin zu gekehrt 
iſt. Sie wurde nicht tief unter der Erde bei Gelegenheit des 
Cheauſſeebau's aufgegraben, und geſchenkt von Herrn Prediger 
Moll zu Loͤkenitz. Vorderſeite: Bruſtbild der Fauſtina, um⸗ 
ſchrift Diva Faustina, Nückfeite eine weibliche Figur mit der 
Umſchrift aeternitas. N 

3. Eine bei Perſanzig bei Neuſtettin aufgefundene, von 
dem Herrn Prediger Haxthauſen daſelbſt an den Herrn Praͤſi⸗ 
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denten Grafen zu Dohna⸗Wundlaken in Coͤslin eingeſandte 
roͤmiſche Kupfermuͤnze, mit der Umſchrift Fauſtina Auguſta 
um deren Bild. Auf der andern Seite iſt nur noch eine 
weibliche Figur mit einem Stabe in der Hand ſichtbar. Sie 
iſt ſehr von Roſt angegriffen. 

4. Eine zu Schimmerfitz Lauenburgiſchen Kreiſes ge— 
fundene Roͤmiſche Goldmünze mit dem Bruſtbild des Nero, 
Umſchrift Nero Caeſar Auguſtus; auf der Kehrſeite die Roma 
mit der Siegsgoͤttin in der Hand, mit der Unterſchrift: Roma. 
Sie iſt vorzuͤglich erhalten, etwas groͤßer als ein Preußiſcher 
Silbergroſchen, aber doppelt fo dick. Auch dieſe Muͤnze, 
welche wir fuͤr den Goldwerth angekauſt haben, verdanken wir 
der guͤtigen Vermittelung des Herrn Praͤſidenten Grafen zu 
Dohna in Coͤslin. 

5. Zwei Roͤmiſche Silbermuͤnzen, die eine mit dem 
Bruſtbilde und Namen des Tiberius, die andere mit dem der 
Fauſtina, Fundort unbekannt, außerdem eine ſilberne Coͤllniſche 
Stadtmuͤnze, ſaͤmmtlich geſchenkt vom Herrn Banko⸗Direktor 
Rumfchöttel hier. n 

6. Eine arabiſche Silbermuͤnze, geſchenkt durch den 
Herrn O.K.⸗G. Ref. Franz Schulze, eingeſandt durch Herrn 
Kombſt. Dieſe Muͤnze iſt mit vielen andern, welche ein Jude 
zu dem Preife von 80 Nelen. erſtanden hat, vor drei oder 
vier Jahren bei dem Dorfe Dewen, nicht weit von Demmin, 
auf der Meklenburgiſchen Grenze gefunden worden, als man 
Behufs der Grenzbezeichnung einen Graben zog. Sie iſt ans 
geblich eine von den kleinſten geweſen, welche der Topf enthielt, 
in dem ſie lagen. Sie waren ſaͤmmtlich von Silber und viele 
ſollen in Strelitz noch vorhanden ſeyn. — Die Münze iſt 
uͤbrigens durchbohrt, als ob ſie zum Schmucke gedient habe. 

7. Vierzehn kleinere und eine größere ſehr alte Silber» 
muͤnze mit unbekanntem Gepraͤge, gefunden in der Naͤhe eines 
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Backofens zu Tonnebur bei Greiſenberg; fie find ein Geſchenk 
des verſtorbenen Intendanten von Puttlitz zu Stepenitz. 
8. Eine Anzahl von 129 ſehr kleinen Silbermuͤnzen, 
gefunden im Amtsdorfe Balsdrey im Schiefelbeiner Kreiſe, 
von einem Tageloͤhner beim Aufwerfen einer Erdtoffel⸗Grube, 
in einem Gefaͤß von Eiſenblech von 5“ im Durchmeſſer und 110 
Hoͤhe Die Geſellſchaft verdankt der gewogenen Vermittelung des 
Herrn Landrath von der Gol tz dieſes werthvolle Geſchenk. 
9. Beim Cheauſſeebau ſtießen im Stolper Kreiſe die 
Arbeiter auf der Zitzewitzer Feldmark an einem „ der Straße 
ſeitwaͤrts liegenden Orte, auf einen irdenen Topf, in welchem 
ein gewoͤhnlicher Beutel mit Bindfaden zugebunden, befindlich 
war, worin ſich etwa 1000 Stück kleine ſilberne Muͤnzen, 
meiſt den erwähnten Tonneburſchen und Balsdreyſchen aͤhn⸗ 
lich, vorfanden. Das Gefaͤß wurde durch Unvorſichtigkeit mit 
dem Spathen zertruͤmmert ; Beutel, und Bindfaden find jedoch 
N jlemlich wohl erhalten und ſcheinen den Beweis zu liefern, 
daß die Münzen vor nicht gar langer Zeit hier niedergelegt 
ſind. Sie gehören indeß ſelbſt offenbar einer fruͤhen Zeit an. 
Das Gepraͤge iſt ſehr roh. Einige ſcheinen einen Greif zu 
enthalten, andere ein Kreuz in der Geſtalt eines geſchweiften 
mit Punkten in den vier Winkeln deſſelben. Drei und 
dreißig Stuͤck davon verdankt die Geſellſchaft der Guͤte des 
Herrn Landraths Major von Go ttberg. 
10. Eine Silbermuͤnze, geſchenkt von Herrn Kom bſt, 
auf der Vorderſeite das Bruſtbild eines bejahrten Mannes im 
Harniſch, mit der Umſchrift Sigis. J. Rex Polo. Do. 10. Prus. X. 
Die Kehrſeite hat die Aufſchrift Gross. ar. Trip. Civi. Geda- 
nen. 1540. 
11. Eine Schwediſche Silbermuͤnze von 1554, gefunden 
auf dem hieſigen Schloßhofe unter dem Steinpflaſter, ge⸗ 
enkt von Herrn Germann. 
12. Eine Preußiſche Silbermuͤnze von 1544 „gefunden 
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auf der Feldmark Parſow bei Coͤrlin, Geſchenk des Herrn 
Landrath von Gerlach. 

13. Zwei Silbermuͤnzen, eine von Herzog Philipp Julius, 
die andere mit einem, von uns nicht erkannten Gepraͤge, e. 
ſchenkt von Herrn Goldarbeiter Le wien. 

14. Eine Polniſche Kupfermuͤnze von 1754, gefunden 
unter dem Fundament des hieſigen Hauſes der ritterſchaftlichen 
Privatbank in der Louiſenſtraße, überreicht von Hrn. Germann. 

15. Ein Schwediſcher Groſchen von Carl XX. 30 Fuß 
tief im Schuͤtzengarten gefunden, geſchenkt vom Herrn Maler 
Paul hier. 

16. Von demſelben 7 Stück verſchiedene Münzen neue 
rer Zeit, worunter eine bronzene Medaille auf Friedrich I 
mit der Inſchrift: 

Nürnberg und Frankfurth will ichs denken, 
Beyreuth und Ansbach will ichs ſchenken, 
Bamberg und Würzburg will ichs weiſen, 
Daß ich bin der König in Preußen. 

17. Eine Medaille von Zinn auf Carl Philipp, Grafen 
v. Artois von 1773 und eine Polniſche Muͤnze Joh. Caſimirs / 
gefunden bei Grabow und geſchenkt von Herrn Looſe. 

18. Eine Medaille von Meſſing, auf der einen Seite 
das Chriſtusbild mit der Unterſchrift: salvator mundi, auf der 
andern die Maria. Es wurde in Loͤkenitz beim Aufraͤumen 
eines Brunnens gefunden, und von Herrn Prediger Moll da 
ſelbſt eingeſandt. | 

19. Mehrere kleinere Münzen, meiſt aus a Zeil 
geſchenkt von dem Gymnaſiaſt Bauer aus Tempelburg. 

20. Eine kleine Brandenburgiſche Silbermuͤnze von 1676 
gefunden in den hiefigen Anlagen. 

21. Vier Kupfermuͤnzen neuerer Zeit, geſchenkt vom 
Herrn Hofrath Bourwieg hier. 

22. Eine bronzene Denkmuͤnze auf Friedrich den Großen 
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gefunden zu Luͤttkenhagen bei Gollnow, von dem Finder 
Allmann an den Herrn Oberpraͤſidenten überreicht. 

23. Eine alte Brandenburgiſche Silbermuͤnze, geſchenkt 
vom Herrn Tiſchlermeiſter Stark hier. 

24. Eine Anzahl verſchiedener Muͤnzen, meiſt aus dem 
17. Jahrhundert. Geſchenk des Herrn Nitzky. 

25. Drei Brandenburgiſche Silberſechſer von 1676, 
94 und 1709, gefunden im Kloſterhof zu Paſewalk, Geſchenk 
des Herrn Nitzky. 

26. Eine ſilberne, vergoldete Denkmuͤnze auf Kaiſer 
Maximilian II. von 1570, eine ſilberne Muͤnze Koͤnig Carl IV. 
von Spanien von 1793, ein ſilbernes Zweigroſchenſtuͤck von 
Markgraf Albrecht, Herzog von Preußen, von 1640, ſaͤmmtlich 
geſchenkt von dem Herrn Regierungsrath v. Uſedom hier. 

27. Ein Pommerſcher Witt und eine kleine Kupfer⸗ 
muͤnze, gefunden und geſchenkt von Herrn Ref. Contius hier. 
28. Ein ſilbernes + Stuͤck mit dem Bruſtbilde Carl XI. 
von Schweden; auf der Kehrſeite das Pommerſche Wappen, 
Umfchrift moneta nova Pomer. citer. 1675. Dieſe Münze 
wurde mit zwei andern, gleichen Exemplaren von einem hie⸗ 
ſigen Soldaten beim Graben hinter der Wallkirche gefunden 
und fuͤr den Silberwerth gekauft. 


C. Alterthuͤmliches Geraͤth. 
a. Metallene Geräthſchaften. 

1. Einige Stäbchen von Eiſen und Bronce, zwei Stücke 
Eiſenblech mit Spuren von kunſtvoll gearbeiteten Verzierungen. 
Der Zweck dieſer Gegenſtaͤnde iſt nicht erkennbar. Sie wurden 
gefunden in der Koppel des Dorfes Schwennenz beim Aus⸗ 
brechen von Steinen, im flachen Boden, doch in einer Art 
Gemaͤuer aus Feldſteinen nebſt mehreren metallenen, glaͤſernen 
und ſteinernen Korallen und einem Stuͤck von einem irdenen 
Gefaͤß (wovon nur der Boden und ein Theil des Seiten⸗ 


22 


randes erhalten iſt). Die ſaͤmmtlichen Gegenſtaͤnde muͤſſen eine 
zeitlang im Feuer gelegen haben, wie ihr Ausſehen beweiſt. 
Herr Prediger Grau zu Barnimslow uͤberſandte fie der Ges 
ſellſchaft. 


2. Ein Inſtrument von Meſſing, deſſen früherer Zweck 
nicht mit Sicherheit zu ermitteln ſcheint. Es fand ſich bei 
Zachan in einem Torfmoor, 6 Fuß unter der Dammerde; 
Herr Ober-Amtmann Wachsmuth zu Zachan überreichte es 
dem Herrn Ober-Praͤſidenten. Da der Ausſchuß der Meinung 
war, daß es einer neueren Zeit angehöre und zu irgend einem 
Schießwerkzeuge gehoͤrt zu haben ſchien, ſo erſuchte derſelbe den 
Herrn Obriſt Brigadier von Grevenitz um ſein gewogenes Gut⸗ 
achten. Dies fiel dahin aus, daß es ein Pulvermaß ſein duͤrfte 
und einen Jagdzweck gehabt zu haben ſcheine. Der daran be— 
findliche Kolben iſt hohl; der kleine Lauf des Inſtruments 
konnte vielleicht durch eine Feder verſchloſſen werden. 

3. Einen wichtigen Beitrag fuͤr die Sammlung der 
Geſellſchaft — unſtreitig das bedeutendſte, was ſie in dieſem 
Jahr an Alterthuͤmern gewonnen hat, verdankt ſie der guͤtigen 
Fuͤrſorge des Herrn Kaufmann Dohrn in Hoͤkendorf, welcher 
eine Menge bei ſeinem Wohnort ausgegrabener Gegenſtaͤnde 
von der bekannten alten Metall-Compoſition, ſtark mit Roſt 
angelaufen, Sr. Excellenz dem Herrn Ober-Praͤſidenten uͤber— 
reichte. Es ſind folgende: 

1. Ein ſpiralförmiges Gewinde, welches, wenn es aus einander gezo⸗ 
gen würde, etwa 3 bis 33 Ellen meſſen würde. Die Maſſe iſt etwa 
2 Zoll breit. 

2. Vier vorzüglich gut erhaltene Speerſpitzen, jede unten hohl gegoſſen, 
um ſie auf einen Stiel zu paſſen. j 

3. Ein abgebrochenes Stück, muthmaßlich zu einer fehr großen Speer⸗ 
ſpitze gehörig. 

4. Ein in vier Stücke zerbrochener Dolch, auf jeder Seite mit vier ein⸗ 
geritzten Linien verziert, welche nach der Spitze zu zuſammenlaufen, nach 
dem Hefte zu divergiren. Von der Spitze, woran der Handgriff befeſtigt 
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geweſen, iſt der größere Theil abgebrochen. Die Geſellſchaft beſttzt durch 
gewogene Schenkung des Herrn Ober⸗Landforſtmeiſters von Burgsdorf 
ein ähnliches, doch größeres Schwert, von derſelben Metall⸗Compoſition. 
5. Zwei Zangen, auf dem obern Ende ſpitz auslaufend mit einem Ohr, 
unten 1 Zoll breit und ſehr ſcharf. Die Zangen beſitzen beide noch 
ſtarke Spannkraft und find vorzüglich erhalten. Jede iſt etwa 24 Zoll 
lang. Nur eine iſt durch eingeſchlagene Pünktchen in dieſer Art auf 
jeder Seite verziert. 

6. Zwei meißelartige Werkzeuge, kramer nach Schrödter, von derſelben 
Art, wie ſie Herr von Hagenow S. 84 des Aten Jahresberichts unter 
45 bis 53 beſchreibt, doch nicht ganz von derſelben Länge, wie die 
Seinigen. 

7. Zehn ſichelförmige Meſſer, ſtark gekrümmt, chat Stiel, genau ſo, 
wie fir S. 87 des Aten Jahresberichts N? 60 bis 64 beſchrieben find, 
nur daß die erhabenen Rippen ſich auf der converen Seite befanden, 
gleich dem unten am breiten Ende dem Rücken zu, hervorſtehenden Me⸗ 
tallknöpſchen. Jedes iſt etwa 3 Zoll lang. 

8. Ein gleiches Meſſer, nur gar nicht gekrümmt, mit Siga 
Spitze. . 

9. Ein Meſſer von gleicher Arbeit, wie die unter I 7 beſchriebenen, 
nur daß die Spitze nach der Rückfeite hinaus rüſſelförmig ausläuft. 


10. Ein ſehr ſcharfes, grob gearbeitetes Meſſer von dünnem Blech; 
auf der obern Seite eckig, etwa 1 Zoll breit, an der unteren, zum An⸗ 
faffen beſtimmten Seite ſpitz zuſammen geſchlagen. 

11. Eine ſchmale, + Fuß lange viereckige Metallſtange, auf jedem Ende 
meißelförmig zugeſpitzt. 

12. Ein abgebrochenes Stück, wahrſcheinlich von einem gleichen Inſtru · 
ment, etwa 2 Zoll lang. 

13. Drei zierlich gearbeitete Ringe, im Durchmeſſer gegen drei Zoll, 
die Breite iſt nicht überall gleich, durchſchnittlich 2 Zoll, von Außen con⸗ 
ver, von Innen concav. Auf einer Seite nach auswärts findet ſich eine 
forgfältig gearbeitete buckelförmige Erhebung mit gerippten Einſchnitten 
zu jeder Seite. 

14. Zwei Ninge von beinahe gleicher Größe, doch ſchmaler, an einer 
Seite offen, fo daß die Enden wie zur Einfaſſung eines Steins pett⸗ 
ſchaftartig gearbeitet und nach Außen bis gegen die Mitte des Ringes 
zierlich gerippt find. Der eine Ring iſt in der Mitte zerbrochen. 
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15. Zwei Buckel, der kleinere von der Größe eines Thalers, der größere 

hat gegen 3 Zoll im Durchmeſſer; auf ſeiner Mitte erhebt ſich eine 

etwas hervorſtehende Spitze, ſein ſchmaler Rand läuft flach aus. In 

der innern Mitte der beiden Buckel befindet ſich ein Ohr / bei dem klei⸗ 

neren rund, bei dem größeren flacher gearbeitet. 

16. Zwei Knöpfe von der Größe eines Zweigroſchenſtücks, nach Innen 

mit einem kurzen Stiel, an deſſen Fuß eine breitere Platte angegoſſen 

iſt, den heutigen Chemiſett-Knöpfchen vergleichbar. 

17. Ein künſtlich gearbeiteter Schmuck (nach einigen eine Bruſtbedeck⸗ 

ung) beſtehend aus zwei concaven, länglich rund geformten Metall— 

becken von gleicher Größe, deren größter Durchmeſſer gegen 5 Zoll, der 

kleinere gegen 4 Zoll beträgt. Beide Becken ſind urſprünglich durch eine 

gewölbte, mit Rippen verzierte Spange verbunden geweſen. Ueber der 

Spange, die nur noch an einem Becken feſtſitzt, läuft an dieſem ein 

kleines Ohr aus. Jedes hat einen ausgeſchlagenen Rand, mit dem meh⸗ 
rere eingeritzte Rinnen parallel laufen. 2 

18. Ein etwa 3 Zoll langer eylinderförmiger Körper, inwendig hohl, 
auf jedem Ende und in der Mitte mit drei eingeritzten Ringen, die 
parallel mit der Grundfläche laufen. Auf der Längen⸗Seite iſt eine etwa 
25“ lange, 4 Zoll breite Offnung, nach Art der metallenen Bleifäden— 
röhrchen. 

19. Vier Ringe, von denen der kleinſte gegen 2 Zoll, der größte gegen 

5 Zoll im Durchmeſſer hat. 

20. Sechs ringförmig zuſammengebogene runde Metallſtangen, und 
ſiebzehn kürzere, zerbrochene Stücke von ungleicher Länge, aber gleicher 

Geſtalt. 

21. Ein unerkanntes Stück, einem Feuerſtahl an Geſtalt nicht unähn⸗ 

lich, doch auf den äußern Seiten mit zwei in die Länge auslaufenden 

Rippen. Auf einer Seite ſcheint eine Spur zu ſein, daß es zu einer 
Einfaſſung beſtimmt geweſen. 

22. Ein ſehr kunſtvoll gearbeitetes Geräth, deſſen Zweck nicht erkennbar 

iſt, über vier Zoll lang, oben breit gedrückt doch hohl und etwa 2 Zoll 

breit. Nach unten zu läuft es in etwa einen Zoll dicken Stiel aus, in 

deſſen Mitte ſich eine cubusförmige Verzierung befindet. Am unterſten 

Ende befindet ſich in der Mitte ein kurzer Stift, und zu jeder Seite 

deſſelben ein ſpiralförmig gewundenes Blech. 

23. Drei Stückchen von einem 3 Zoll breiten, gerippten Henkel von 
dünnem Blech. 
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24. Drei’ Meine Bruchſtückchen von einem metallenen Gefäß, das ſehr 
kunſtvoll gearbeitet geweſen fein muß und einen oben eingebogenen Rand 
gehabt hat. 

25. Zwei Stücke von einem gewundenen dünnen Henkel, dem Keſſelſeile 
ähnlich. 

26. Zwei kleine Metallſtangen, der eine viereckig, doch gebogen, der an⸗ 
dere auf einem Ende rund, auf dem andern breit geſchlagen. 

27. Vier Stückchen, die einen Ring gebildet haben von einem Durch⸗ 
meſſer von 4 Zoll. Immer einen Zoll von einander ſtehen je zwei kleine 
Ringe von 3 Zoll im Durchmeſſer. An einer Stelle zeigt ſich eine Spur, 
daß der jetzt zerbrochene Ring ſchon in alter Zeit einmal von eben nicht 
geſchickter Hand zuſammengeſchweißt worden. 

28. Zwei Metallſtücke, deren Figur ſehr beſchädigt zu ſein ſcheint und 
deren Zweck ſich nicht errathen läßt. 

Saͤmmtliche Gegenſtaͤnde find mit der aerugo nobilis 
ganz überzogen, die einigen einen ſchoͤnen grünen Glanz ver 
leiht. Nachdem der Ausſchuß dieſe Gegenſtaͤnde empfangen 
hatte, begaben ſich der Regierungsrath von Uſedom und der 
Oberlehrer Hering nach Hoͤkendorf, um an Ort und Stelle 
über den Fund nähere Erkundigungen einzuziehen. Der Tages 
loͤhner David Bruͤhnke wurde von Herrn Dohrn als der Finder 
bezeichnet. Derſelbe fuͤhrte die beiden genannt en Mitglieder 
des Ausſchuſſes an die Stelle, wo er den Fund gemacht hatte. 

Links von dem Wege zwiſchen Damm und Hoͤkendorf 
hinter der Hoͤkendorfer Ziegelei, einige hundert Schritte vom 
Dorfe entfernt, liegt von dem Ackerlande laͤngs der Dammſchen 
Heide auf der andern Seite, eine große Strecke unbebautes 
Land, hier und dort mit kurzem Fichtengeſtripp und ſchlechtem 
Graſe bewachſen. Der Boden iſt unfruchtbar und beſteht 
ſtreckenweiſe aus Grand oder roͤthlichem Sande, durch und 
durch mit größeren oder kleineren Steinen angefuͤllt. Sonſt 
bediente ſich die Dorfſchaft, welcher das Landſtuͤck gehört, 
deſſelben als Huͤtung. Der Vater des Bruͤhnke, der ein hohes 
Alter erreichte, wußte zu erzaͤhlen, daß es vormals mit großen 
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ſtaͤmmigen Kiefern bewachſen geweſen, aus denen die Hoͤken— 
dorfer zum Theil ihr Bauholz entnommen hatten. Gegenwaͤrtig 
werden darauf Behufs des Cheauſſeebaues Steine ausgebrochen 
und Grand aufgegraben. Zu dieſem Geſchaͤft hatte ſich auch 
der genannte Arbeitsmann verdungen. Wiederholt hat er im 
Laufe dieſes Sommers auf dieſer Landflaͤche mit ſeinen Ge— 
faͤhrten kleinere und größere Urnen ausgegraben, die meiſt auf 
der Stelle zerfielen, und nichts anders als Knochen und 
Aſche enthielten; nur einmal fand ſich ein eiſerner Ring darin, 
der jedoch verloren gegangen iſt. Beim Aufbrechen eines 
größeren Steines, 500 Schritt vom Dorfe entfernt, der in der 
Richtung von Nordoſt nach Suͤdweſt lag, fand der Bruͤhnke 
auf der Nordweſtſeite, 4 Fuß von dem Steine entfernt, etwa 
2 Fuß hoch mit Erde bedeckt eine Urne von unbetraͤchtlichem 
Umfang. Er bemerkte ſie nicht eher, als bis ſie vom Druck 
ſeines Spathens zertruͤmmert wurde, und nun die ſaͤmmtlichen, 
oben aufgezaͤhlten Gegenſtaͤnde heraus fielen. Sie iſt von ges 
woͤhnlicher Maſſe, auswaͤrts roth, innerlich ſchwarzgrau, der 
Stein, der ihm fuͤr ſeinen Zweck zu groß ſchien, blieb liegen, 
die gefundenen Alterthuͤmer nahm Herr Dohrn, der unmittel— 
bar nach dem Funde von der Sache gehoͤrt hatte, an ſich, 
und befoͤrderte fie, wie erwaͤhnt iſt, an die Geſellſchaft. 
b. Geraͤthſchaften von Stein. 

1. Eine Streitaxt von weicher, ſchwaͤrzlichgrauer Stein⸗ 
maſſe mit einem Loch, welches durchgeht. Sie iſt nicht ohne 
Sorgfalt gearbeitet geweſen, doch hat die weiche Maſſe bedeu⸗ 
tend gelitten. Sie gehört mit zu dem oben beſchriebenen Hös 
kendorfer Fund. 

2. Eine Streitaxt von Feuerſtein, gefunden nahe an der 
ſogenannten Herthaburg auf Rügen, Geſchenk des Herrn Grenz, 
aufſeher Malkwitz zu Nobbe auf Mönchguth- 

3. Beim Ausgraben eines Brunnens fand der Sohn 
des Ackerbuͤrger Wendt einen ſteinernen Streithammer, durch 
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deſſen in der Mitte befindliche runde Oeffnung eine Wurzel 
des Baumes durchgewachſen war. Die Koͤnigl. Regierung 
hieſelbſt uͤberwies denſelben der Geſellſchaft. 

o. Geraͤthe von Thon. 

1. Eine bedeutende Sammlung alter Urnen aus heid⸗ 
niſchen Grabſtaͤtten, welche ſeit mehreren Jahren hier bereits 
aufgeſtellt waren, hat der Herr Direktor Karrig in Berlin 
unſerer Geſellſchaft zum Geſchenk gemacht. Der geehrte Geber 
hatte Gelegenheit, ſie bei ſeinem fruͤheren Aufenthalt zu Gollnow 
in der Umgegend dieſer Stadt zu ſammeln. Sie gehoͤren daher 
ganz unſerer Provinz an. Wenn ſich gleich darunter nicht 
gar ungewöhnliche Bildungen finden, fo iſt die Sammlung 
doch reich an den verſchiedenartigſten Formen, wie ſie nur 
immer in unſerer Heimath vorkommen. 

Es ſind folgende einzelne Gegenſtände, nach einem von Herrn Germann 
gegebenen Verzeichniß: 

SE 1s große Urnen mit Knochenbruchſtücken und Aſche gefüllt. 

N? 9—11 kleine Urnen mit Knochen gefüllt. 

N? 12 14 einige äußerlich verletzte Urnen. 

AN? 15 - 17 Heine Thränengefäße. 

N? 18u. 21 Urnenbruchſtücke. 

19 ein Urnendeckel. 

e 20 eine Schachtel mit Knochenbruchſtücken, Gebiſſen und einem 
Schädel. 

2. Drei Urnen von Blumenwerder bei Falkenburg Dram⸗ 
burger Kreiſes — einem unter uns oft ſchon genannten merk 
wuͤrdigen Orte — überſandte der Herr Gutsbeſitzer Grüß. 
macher daſelbſt dem Verein. Unſer werthgehaltener Freund, 
dem wir ſchon manche ſchaͤtzbare Gabe verdanken, bemerkt 
dabei: »Auf meinem Acker lagen 12 Huͤnengraͤber, die mir im 
Wege waren und weggeſchafft werden mußten. Bekannt mit 
dem Inhalt dieſer Graͤber, beauftragte ich die Arbeiter behut— 
ſam zu ſein, damit wir die darin etwa befindlichen Urnen un⸗ 
verſehrt zu Tage braͤchten. Dennoch zerbrachen die meiſten, 
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wovon eine unter andern einen eifernen Henkel hatte. Mit 
Sorgfalt machten wir uns an eine Stelle, wo große, breite 
Steine aufgedeckt lagen. Drei darunter ſtehende Urnen brachte 
ich davon unbeſchaͤdigt heraus. Sie weichen in der Form von 
den ſonſt hier vorkommenden etwas ab. « Zwei der Urnen, 
die von ungleicher Größe und alle mit Knochen angefuͤllt find, 
haben genau anſchließende Deckel, und ſie alle ſind ſehr gut 
erhalten. 

3. Der Herr Landbaumeiſter Buſſe in Swinemuͤnde hat 
uns ein Schallgefaͤß zugeſtellt, welches 1828 beim Abbrechen 
des ehemaligen Barfuͤßer Kloſters zu Halle an der Saale ge— 
funden wurde. Es waren einige zwanzig Gefaͤße in den 
Waͤnden des Refectoriums dergeſtalt vermauert, daß fie einige 
Fuße unterhalb der geraden Decke in regelmaͤßigen Entfernungen 
von einander, mit ihren Oeffnungen dem innern Raume zuge⸗ 
kehrt, geordnet ſtanden. An der Oeffnung hatten die Gefaͤße 
einen kurzen Hals. Gehoͤrt nun zwar dieſe Antiquitaͤt nicht 
unſerer Provinz an, ſo verdient ſie doch, anderer Gruͤnde halber, 
wenigſtens einſtweilen in unſerer Sammlung einen Platz. Ge 
genwaͤrtig ſind die Regeln, nach denen ſie angewandt wurden, 
nicht mehr bekannt. Dergleichen Nefte find daher nicht ohne 
wiſſenſchaftliches Intereſſe. ö 

d. Gemaͤlde und Bildwerke. 

1. Herzog Bogislav XIV. von Pommern, in Del ge⸗ 
malt, Geſchenk des Herrn Germann. 

2. Ein großes Oelgemaͤlde, Guſtav Adolph, Koͤnig von 
Schweden vorſtellend, von ausgezeichnetem Werthe. 

3. Gemaͤlde des alten Pommerſchen Geſchichtſchreibers 
Johann Micraͤlius, in Oel gemalt. Beide ſind alt, das letzte 
vorzüglich erhalten. Die Geſellſchaft verdankt fie der Guͤte des 
Herrn Majors von Eickſtedt hieſelbſt. 

4. Bildniß des Johann Micraͤlius, aus Sandſtein ge 
arbeitet, etwas beſchaͤdigt. Es fand ſich daſſelbe beim Ab⸗ 
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brechen der Ueberreſte von der alten Marienkirche, auf deren 
Stelle das neue Gymnaſium in Stettin erbauet iſt, — ein⸗ 
gemauert uͤber dem Erbbegraͤbniß des alten ehrwürdigen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers. Darüber ſtanden auf der Kalkwand die Worte: 
Dr. Johannes Micraelius hoc anno vitae scena peractae meae 
M. DC. L. IIX. Unterhalb, noch im Innern des Kreiſes, in 
welchem jenes Bildniß eingemauert war: Acetat. LXI. an. 
III. mens., mit der Umſchrift um den Kreis: Johan. Mierae- 
lius, S. S. Th. doctor, prof. et rector ex utroque magnus 
Theologus et communis Pom. praeceptor. Endlich unter 
dem Ganzen folgende Diſticha: 


Millibus e multis Mierelius oceidit unus, 
Pre quibus hie unus vivere dignus erat. 
Mille viros alibi parit hie Pomerania, mille! 
Vix tamen invenias, huic peperisse parem; 
Cujus ab excessu sua si bene damna inventus 
Noverit, ætatem quod miseretur habet. 
Imo senes pariter lugent; solumque manebit 
certamen, tangat quos magis iste dolor. 
Complorant Muse, si huie quoque flere liceret, 
IIlico funereas funderet æther aquas. 
Sunt, quorum Pario cenduntur corpora busto :— 
\ Miereli patrize conditur in Iaerimis! 
Primario seculi viro positum Joach. v. Hamerstedt, consist. R. Stett. 
Vice - Director. 


5. Außerdem find dem Verein zur Aufbewahrung aus 
der alten Marienkirche überliefert: ein ſchoͤn gearbeitetes Cru⸗ 
ſcifir von Metall; ein mit vieler Kunſt gearbeitetes, mit durch⸗ 

brochenen vergoldeten Zierrathen ausgelegtes Crucifix, acht 
alte Wappenſchilde und andere Zierrathen von Zinn. 

6. Dem Herrn Brehmer, Beſitzer des hieſigen Gaſt-⸗ 
hofs zu den drei Kronen, verdanken wir eine aus Lehm ge⸗ 
brannte etwa 14 Fuß hohe Figur, aus drei Stuͤcken beſtehend 
und einen Ritter mit baͤrtigem Geſicht darſtellend, deſſen Bruſt⸗ 
harniſch mit kleinen Vierecken verziert iſt, und an deſſen linker 
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Seite unterhalb des Bruſtharniſches eine Roſe befeſtigt iſt. 
Die Arme ſind abgebrochen. Dieſe Figur wurde mit den Ueber— 
reſten einer zweiten, ebenfalls einen Ritter im Harniſch vor; 
ſtellend, dem jedoch der Kopf, der linke Arm und die Fuͤße 
fehlen, in einen Pfeiler des Hauſes eingemauert gefunden. Zu 
welchem Zweck dies geſchehen ſei, iſt nicht abzuſehen. 

Endlich mag hier noch eine Nachricht von einem merk— 
würdigen metallenen Bildwerk eingeſchaltet werden, welches 
vor einem Jahrhundert in Pommern ausgegraben wurde, und 
uͤber deſſen gegenwaͤrtigen Aufbewahrungsort der Ausſchuß 
vergeblich Kunde einzuziehen geſucht hat. Herr Landrath von 
der Marwitz in Greifenberg überreichte nehmlich Sr. Excellenz 
dem Herrn Ober-Praͤſidenten einen im Jahr 1733 gedruckten 
Aufſatz, von dem ehemaligen Prediger Wagenſeil zu Koͤſtin, 
Fuͤrſtenthumſchen Kreiſes, verfaßt. Derſelbe war unter einem 
Vorrath von Maculatur gefunden worden, und enthaͤlt fol— 
gende Mittheilung: 


im Jahr 1732 ließ der General von Plathen auf ſeinem bei Cörlin 
belegenen Gute Rarvin einen Graben ziehen. Bei dieſer Gelegenheit 
batten die Arbeiter einen kleinen Hügel unter einer ſehr alten Linde zu 
durchſtechen, und fanden in demſelben ein durch Roſt ſehr zerſtörtes 
und zum Theil unkennbar gewordenes Eiſengeräth. Man erkannte darun⸗ 
ter einen ſehr großen Schlüſſel, ein ungeſchickt gearbeitetes Hufeiſen, 
deſſen Stollen faſt in der Mitte des Eiſens ſaßen, ein Paar große 
Sporen mit ſehr langen Stacheln, zugleich eine „von ordinairem Me- 
tall“ (wie der Verfaſſer ſich ausdrückt) ziemlich ungeſchickt gegoſſene, in 
wendig hohle, wohl erhaltene Figur. Der Prediger Wagenſeil vergleicht 
ſie der Geſtalt eines Löwen und hat eine Zeichnung davon ſeinem Auf— 
ſatze beigefügt. Er beſchreibt ſie folgendermaßen: „dieſer Löwe hat oben 
auf dem Kopfe zwiſchen den Ohren ein längliches Loch, welches, wie 
aus einem annoch daran ſitzenden Stücke einer Charniere zu urtheilen, 
vermuthlich mit einem Deckel (der aber nicht mitgefunden worden) ver⸗ 
ſehen geweſen ſein muß; desgleichen mitten auf dem Rücken ohnweit 
des Schwanzes, eine, nach ſeiner Proportion ziemlich lange und weite 
Offnung, nebſt einem aufgeſperrten Rachen. Die ganze Figur, ohngefähr 
4 Zoll lang und vorne eben ſo hoch, wiegt ungefähr zwey und ein halb 
Pfund, und hält, wenn fie mit Waſſer augefüllet wird, etwa z Quart, 


31 


Berliner Maaß.“ Weiterhin wird erzählt, daß der General von Plathen 
die Figur dem Grafen von Manteufel, dieſer fie aber der Kirchenbiblio— 
thek zu Kerſtin zur Aufbewahrung gegeben habe. Endlich wird das 
Urtheil „eines gelehrten Herrn in Holland“, deſſen Name nicht genannt 
iſt, über dieſe Figur mitgetheilt, der ſie für eine Lampe hält, und der 
Meinung iſt, „daß es ein Schatz eines Pommerſchen Herrn geweſen, 
maßen ein alter Seribent, Helmitius, verſichert, daß die alten Pommern 
die Gewohnheit gehabt, bei dem geringſten feindlichen Einfall ihr Gerä⸗ 
the und Meubles zu vergraben, und ibre insgemein ſehr ſchlechte Woh⸗ 
nungen in Brand zu ſtecken.“ 

Der Ausſchuß erſuchte den Herrn Landrath von Gerlach in 
Coͤrlin, gefaͤllige PVachricht einzuziehen, ob die Figur noch jetzt 
zu Kerſtin aufbewahrt werde oder ob man dort wiſſe, wo ſie 
hingekommen ſei. Der Beſitzer des Gutes Kerſtin, Herr 
von Gaudecker erklaͤrte jedoch, daß ſie weder in der dortigen 
Kirchenbibliothek vorhanden, noch daß ihm uͤberhaupt irgend 
etwas davon bekannt ſei. 


V. Aeußere Verhaͤltniſſe der Geſellſchaft. 
Es bleibt noch übrig, unſerm Bericht eine kurze Chros 
nik des Vereins in Ruͤckſicht auf das verfloſſene Jahr hinzu 
zu fuͤgen, welche das erfreuliche Reſultat ergiebt, daß weder 
die geiſtigen, noch die oͤkonomiſchen Mittel der Geſell⸗ 
ſchaft eine Abnahme erlitten, ſich vielmehr auch diesmal immer 
guͤnſtiger geſtellt haben. 
Die achtbaren Maͤnner, welche der Verein in dieſem 
Jahr fuͤr ſich gewonnen hat, ſind folgende: 
Herr Obriſt⸗Lieutenant von Scharnhorſt. 
„ Geh. Hofrath Profeſſor Dr. Muͤnch in Stuttgard. 
Graf v. Bruͤhl, General⸗Int. der Kgl. Muſeen zu Berlin. 
v. Ledebur, Vorſteher der Kgl. Kunſtkammmer zu Berlin. 
Prediger Wilm zu Bublitz. 
Candidat Dallmer in Stettin. 
Major von Eickſtedt in Stettin. 
Advocat Carl Ferdinand Fabricius zu Stralſund. 


. 
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Herr Dr. A. Kirchner, Procurat. am Kgl. Tribunal zu Greifswald. 

„ Dr. Kirchhof, Buͤrgermeiſter zu Grimmen. 

» Buͤrgermeiſter Dabis zu Loitz. 

„ Dr. Meyer, Kreis-Phyſicus zu Loitz. 

„ Dr. Wagner zu Schlieben. 
Dagegen haben wir mit lebhaftem Bedauern anzufuͤhren, daß 
die Geſellſchaft den Herrn Reichsmarſchall Grafen Flemming 
zu Stockholm durch den Tod verloren hat, ein Verluſt, den 
wir um ſo mehr empfinden, als wir die Hoffnung hatten, 
durch dieſen verehrten Goͤnner der Wiſſenſchaften und insbe 
ſondere auch der hiſtoriſchen Studien in eine laͤngſt gewünſchte 
nähere Verbindung mit den Schwediſchen Geſchichtsforſchern 
zu treten. — 

Das Perſonal des Ausſchuſſes hat manche Veraͤnderun⸗ 
erlitten. Den Hrn. Prof. L. Gieſebrecht, dem unſre Geſellſchaft 
ſeit ihrem Entſtehen fuͤr ſeine unermuͤdliche Thaͤtigkeit zum 
Beſten des Vereins fo ſehr verpflichtet ift, ſah der Ausſchuß 
mit Bedauren aus ſeiner Mitte ſcheiden. Herr Oberlehrer 
Karow verließ Stettin, um dem Rufe zu einem Pfarramte zu 
folgen; an ſeiner Stelle uͤbernahm der Archivar, Herr Baron 
von Medem die Aufſicht über die Bibliothek der Geſellſchaft. — 
Die Einnahme betrug, wie die Rechnungen des Caſſenfuͤhrers 
beweiſen mit Einſchluß des Beſtandes 306 Nele. 1 Sgr. 4 Pf., 
die Ausgabe 123 Rtlr. 5 Sg., fo daß der gegenwaͤrtige Caſſen⸗ 
Beſtand ſich auf 182 Rtlr. 26 Sg. 4 Pf. belaͤuft. 

Hering. 


Anmerkung: Da der Bericht des Greifswaldiſchen Ausſchuſſes Fr 
das Jahr 1832 zugleich das folgende mitbegreift, fo iſt der 
Abdruck deſſelben bis zur Mittheilung des Siebenten Jahres⸗ 
berichts binausgeſchoben worden. D. R. 


. 


